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Der seit 2004 in dieser Form jährlich erstellte Standortquali-
tätsindikator (SQI) der Credit Suisse ist auf die langfristigen
Potentiale der Schweizer Kantone und Regionen ausgerich-
tet. Die jüngste Bewertung für das Jahr 2008 zeigt, dass
steuerliche Massnahmen einigen Kantonen in den letzten
Jahren deutliche Attraktivitätsgewinne gebracht haben. Ver-
schiebungen in der kantonalen Rangfolge fanden besonders
im Mittelfeld statt, während die Positionen an der Spitze und
am Ende der Skala stabil geblieben sind. Die höchste Be-
wertung erhielten wiederum Zug und Zürich, gefolgt von
Nidwalden und Obwalden, das seinen Rang im Vergleich zu
den anderen Kantonen seit 2004 am deutlichsten verbessert
hat. Das Mittelfeld umfasst inzwischen drei Kantone weniger,
was auf eine stärkere Polarisierung in der Standortqualität
hindeutet. Auf der Ebene der Schweizer Wirtschaftsregionen
bestehen weiterhin deutliche Unterschiede innerhalb einiger
Kantone.

Kaum ein Land kennt so viele Möglichkeiten, um den Stand-
ortwettbewerb auf tiefer Ebene spielen zu lassen, wie die
Schweiz. Während im globalen Kontext Länder und Metropo-
len um die Gunst von Unternehmen und Privatpersonen wer-
ben, stehen in der föderalistischen Schweiz Kantone und so-
gar Gemeinden in Konkurrenz. Im Fokus stehen dabei die
Rahmenbedingungen, welche ein Standort potentiellen Zuzü-
gern bietet. Mit dem Standortqualitätsindikator (SQI) bietet die
Credit Suisse ein objektives Mass für die Attraktivität eines
Wirtschaftsstandorts. Darüber hinaus liefert der SQI Hinweise
zum langfristigen volkswirtschaftlichen Potential der Schweizer
Kantone und Regionen.

Der SQI wird von den Ökonomen der Credit Suisse auf der
Basis von Daten der rund 2'700 Schweizer Gemeinden be-
rechnet und umfasst die wichtigsten fünf quantitativ messba-
ren Erfolgsfaktoren im Standortwettbewerb: die Steuerbelas-
tung der natürlichen und juristischen Personen, der allgemeine
Ausbildungsstand der Bevölkerung, die Verfügbarkeit von
Hochqualifizierten sowie die verkehrstechnische Erreichbarkeit.
Sogenannte weiche Standortfaktoren –etwa die landschaftli-
che Schönheit oder die Qualität der öffentlichen Dienste –
lassen sich quantitativ kaum messen und unterliegen meist
Werturteilen. Aus diesem Grund werden sie für die Errechnung
des SQI nicht berücksichtigt.

Günstige Rahmenbedingungen für Steuersenkungen

Die mehrjährige Hochphase der Schweizer Konjunktur und die
Erträge aus den Goldverkäufen der Schweizerischen National-
bank (SNB) haben die Finanzlage verschiedener Kantone
namhaft verbessert. Die Loslösung der Ausgleichszahlungen
von der kantonalen Finanzpolitik infolge der Neugestaltung des
Finanzausgleichs und der Aufgabenteilung (NFA) hat zudem
die früheren steuerpolitischen Fehlanreize beseitigt. Eine
Mehrheit der Kantone hat dieses günstige Klima genutzt und
mittels Steuersenkungen in die eigene Standortattraktivität
investiert.

Verschiebungen im Mittelfeld, Stabilität an der Spitze

Seit der Neulancierung des SQI im Jahre 2004 haben sich vor
allem im Mittelfeld der Kantone einige massgebliche Verschie-
bungen in der Standortqualität ergeben. An der Spitze und am
unteren Ende des Feldes gab es nur kleinere Rangänderun-
gen. Die höchste Bewertung erhielt wiederum Zug, gefolgt
von Zürich (Abbildung 1). Nidwalden liegt zwar noch auf dem
dritten Rang der Kantone. Seinen Abstand zum viertrangierten
Kanton Obwalden hat er aber eingebüsst und weist nun fast
den selben SQI-Wert auf wie der Nachbarkanton. Mit einem
Gewinn von neun Rängen gegenüber 2004 ist Obwalden der
Kanton, welcher mit Abstand am meisten aufgeholt hat. Die
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Abbildung 1
Standortqualität der Schweizer Kantone 2008
Synthetischer Indikator, CH = 0
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Platzierung von vier Zentralschweizer Kantonen in den sechs
obersten Rängen widerspiegelt die grosse Attraktivität dieser
Grossregion. Die hohen Wachstumsraten in Beschäftigung
und Bevölkerung der letzten Jahre sind Ausdruck des Erfolgs
dieser Kantone im Standortwettbewerb. Mit ihrer Zentralität
und der dadurch sehr guten Erreichbarkeit sowie mit einer
Vielzahl an Hochqualifizierten positionieren sich die Stadtkan-
tone Genf und Basel-Stadt ebenfalls deutlich über dem
Schweizer Durchschnitt (Abbildung 2).

Das Mittelfeld –mit SQI-Werten zwischen -0.3 und 0.3 –um-
fasst aktuell acht Kantone. Gegenüber 2004 sind dies drei
weniger. Die Polarisierung der Standorte hat sich somit ver-
stärkt. Grund dafür sind in erster Linie Attraktivitätsgewinne
infolge der Steuersenkungen. Unterschiedliche Portfolios von
Stärken und Schwächen ermöglichen den Kantonen im Mittel-
feld Nischenstrategien im Standortwettbewerb. Solothurn etwa
weist eine durchschnittliche Standortqualität auf, vermag sich
aber beim Teilindikator der verkehrstechnischen Erreichbarkeit
als überdurchschnittlich attraktiv zu positionieren.

Am Ende der Rangliste folgen die Kantone mit einer an-
spruchsvollen Topographie und grosser räumlicher Distanz zu
den grossen Zentren im In- und Ausland. Zielgerichtete Inves-
titionen in Bildung und Verkehrsinfrastruktur sowie steuerliche
Entlastungen sind mögliche Optimierungsmassnahmen. Sie
gelten jedoch nicht a priori für alle Regionen als Erfolgsrezept.
Dass eine anspruchsvolle Topographie nebst Nachteilen im
Standortwettbewerb auch als Chance genutzt werden kann,
zeigt etwa das Beispiel der erfolgreichen Tourismuskantone
Graubünden und Wallis.

Regionale Differenzen prägen den Standortwettbewerb

Wirtschaftstätigkeit orientiert sich nicht an politischen Grenzen.
Die Analyse der Standortqualität auf regionaler Ebene bringt
die unterschiedlichen Attraktivitätsprofile der Schweizer Regio-
nen deshalb noch besser zum Ausdruck als die Betrachtung
der Kantone (Abbildung 3). Gerade in grösseren Kantonen gibt
es Teilregionen mit sehr unterschiedlicher Attraktivität. Das
Berner Oberland, das Luzerner Entlebuch oder das Waadtlän-
der Pays d'Enhaut erreichen im SQI deutlich tiefere Werte als
die Zentrumsregionen der jeweiligen Kantone. Heterogene
Kantone stehen damit vor erheblichen Herausforderungen, da
eine einheitliche Standort- und Steuerpolitik kaum den ver-
schiedenen Bedürfnissen gerecht wird.

Standortwettbewerb trimmt die Regionen fit für die Glo-
balisierung

Zentral regierte Länder kennen den Standortwettbewerb oft
nur als internationale Herausforderung, da sämtliche Lan-
desteile derselben Standort- und Steuerpolitik unterstellt sind.
Die weit reichenden Kompetenzen der Schweizer Kantone und
Gemeinden in der Infrastruktur-, Bildungs- und Fiskalpolitik
haben im Gegensatz dazu einen lebhaften Wettbewerb auf
kleinstem Raum ermöglicht. Die permanente Pflege der Rah-
menbedingungen gehört seither zur ständigen Pflicht der poli-
tischen Entscheidungsgremien eines Wirtschaftsstandorts.
Diese "Verinnerlichung" der Konkurrenz hat zu einer ver-
gleichsweise hohen Effizienz im Einsatz der Steuermittel ge-

führt und die Entscheidungsträger an wettbewerbsorientierte
Lösungen gewöhnt. In Anbetracht weiterer Grenzöffnungen
und der zunehmenden weltweiten Standortkonkurrenz können
die Schweizer Regionen von ihren eigenen Erfahrungen nur
profitieren.

Abbildung 2
Standortqualität der Schweizer Kantone 2008
Synthetischer Index, CH = 0
Kanton SQI 2008 Rang 2008 SQI 2004 Rang 2004

ZG 2.27 1 2.54 1

ZH 1.89 2 1.80 2

NW 0.90 3 1.09 3

OW 0.86 4 0.10 13

GE 0.80 5 0.85 4

SZ 0.74 6 0.78 5

AG 0.69 7 0.76 6

BS 0.57 8 0.52 7

TG 0.53 9 0.18 11

BL 0.35 10 0.25 9

AR 0.24 11 0.44 8

SH 0.23 12 0.15 12

AI 0.14 13 0.23 10

SO 0.14 14 -0.03 15

VD 0.03 15 0.09 14

SG -0.17 16 -0.25 18

LU -0.19 17 -0.20 17

BE -0.28 18 -0.08 16

TI -0.42 19 -0.25 19

GL -0.51 20 -0.52 20

FR -0.64 21 -0.65 21

GR -0.67 22 -0.69 22

UR -0.76 23 -1.13 25

VS -0.78 24 -0.82 24

NE -0.93 25 -0.72 23

JU -1.28 26 -1.22 26

CH 0.00 0.00
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Abbildung 3
Standortqualität der Schweizer Wirtschaftsregionen 2008
Synthetischer Index, CH = 0
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51-1.6 - -0.9
-0.9 - -0.5

-0.5 - 0.0
0.0 - 0.5

0.5 - 1.5
1.5 - 2.7

1 Zürich-Stadt 38 Nidwalden/Engelberg 75 Brugg/Zurzach
2 Glattal 39 Glarner Mittel- und Unterland 76 Baden
3 Furttal 40 Glarner Hinterland 77 Mutschellen
4 Limmattal 41 Lorzenebene/Ennetsee 78 Freiamt
5 Knonaueramt 42 Zuger Berggemeinden 79 Fricktal
6 Zimmerberg 43 La Sarine 80 Thurtal
7 Pfannenst iel 44 La Gruyère 81 Untersee/Rhein
8 Oberland-Ost 45 Sense 82 Oberthurgau
9 Oberland-West 46 Murten (Morat) 83 Tre Valli

10 Winterthur-Stadt 47 Glâne/Veveyse 84 Locarno
11 Winterthur-Land 48 Olten/Gösgen/Gäu 85 Bellinzona
12 Weinland 49 Thal 86 Lugano
13 Unterland 50 Solothurn 87 Mendrisio
14 Bern 51 Basel-Stadt 88 Lausanne
15 Erlach/Seeland 52 Unteres Baselbiet 89 Morges/Rolle
16 Biel/Seeland 53 Oberes Baselbiet 90 Nyon
17 Jurabernois 54 Schaffhausen 91 Vevey/Lavaux
18 Oberaargau 55 Appenzell A.Rh. 92 Aigle
19 Burgdorf 56 Appenzell I.Rh. 93 Pays d'Enhaut
20 Oberes Emmental 57 St.Gallen/Rorschach 94 Gros-de-Vaud
21 Aaretal 58 St. Galler Rheintal 95 Yverdon
22 Schwarzwasser 59 Werdenberg 96 La Vallée
23 Thun 60 Sarganserland 97 La Broye
24 Saanen/Obersimmental 61 Linthgebiet 98 Goms
25 Kandertal 62 Toggenburg 99 Brig
26 Berner Oberland-Ost 63 Wil 100 Visp
27 Grenchen 64 Bündner Rheintal 101 Leuk
28 Laufental 65 Prätt igau 102 Sierre
29 Luzern 66 Davos 103 Sion
30 Sursee/Seetal 67 Schanfigg 104 Mart igny
31 Willisau 68 Mittelbünden 105 Monthey/St-Maurice
32 Entlebuch 69 Domleschg/Hinterrhein 106 Neuchâtel
33 Uri 70 Surselva 107 La Chaux-de-Fonds
34 Innerschwyz 71 Engiadina bassa 108 Val-de-Travers
35 Einsiedeln 72 Oberengadin 109 Genève
36 March/Höfe 73 Mesolcina 110 Jura
37 Sarneraatal 74 Aarau

Quelle: Credit Suisse Economic Research, Geostat
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